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			Das Buch

			Dein Englisch ist nicht so the yellow from the egg? Dann ist das hier dein Buch! Zwei Engländer nehmen dich mit auf eine urkomische Reise zu den größten Sehenswürdigkeiten der deutschen Sprache – aufbereitet für den unkomplizierten Export ins Englische. Kluge deutsche Redewendungen, schräge Sprichwörter und absurde Begriffe sind in Form von Denglisch nicht nur ein Riesenspaß für alle Deutschen, die vielleicht vergessen haben, wie großartig ihre Sprache ist – sondern auch die ideale Einführung des bedauernswerten foreigner in die Genialität der deutschen Sprache. So wird künftig jeder erkennen, dass mit dem Deutschen very good cherry eating ist. 

			Haftungsfreistellungserklärung

			Die Geschichten in diesem Buch sind durchgehend in der Ich-Form geschrieben, wofür wir in aller Form um Entschuldigung und Verständnis bitten. Wir haben beim Schreiben selbst ein wenig den Überblick verloren, wer von uns nun wer ist. Insbesondere die Formulierung »meine deutsche Freundin« könnte zu Missverständnissen Anlass geben. Deshalb hier der ausdrückliche Hinweis, dass wir keine Dreiecksbeziehung führen, sondern jeder eine wunderbare deutsche Freundin hat. Es war aber praktischer, die beiden zu einer einzigen Frauenfigur zu verschmelzen – schon weil wir so immer auf das andere Paar verweisen können, wenn eine der Freundinnen sich unzutreffend beobachtet und beschrieben fühlt. 

			Die Autoren

			Adam Fletcher, geboren 1983 in England, ist inzwischen ein glatzköpfiger Berliner. Nachdem er bereits viele Jahre in diesem wunderbaren Land verbracht hat, könnte er sich eigentlich Deutscher nennen – hätte er nicht solche Probleme, Dativ und Akkusativ auseinanderzuhalten und den Plastikmüll korrekt vom Altpapier zu trennen.

			Wenn er nicht gerade Bücher oder Artikel über seine geliebte Wahlheimat schreibt, isst er meistens Schokolade oder macht ein Nickerchen. Egal, zu welcher Tageszeit du diesen Text liest – der Autor wird mit einer Wahrscheinlichkeit von 87,4 % gerade vor sich hin dösen. Chrrrr. In den kurzen Wachphasen hat er unter anderem den Bestseller How to be German/Wie man Deutscher wird geschrieben. 

			Paul Hawkins ist Schriftsteller, Lügner und Astronaut. Sein lebenslanges Projekt heißt »Vermeide einen richtigen Job«, weshalb es ihn in die Hauptstadt der Prokrastination verschlagen hat: Berlin. Wenn er nicht gerade die deutsche Sprache verbiegt oder sich für sich selbst entschuldigt, besteht er weiterhin schamlos darauf, regelmäßig komische Bücher, Artikel und Drehbücher zu verfassen.
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			Vorwort

			Liebe Leser,

			sicherlich kennt auch ihr die Stoßseufzer von Menschen, die versuchen, mit der deutschen Sprache klarzukommen. Je weniger ihnen das gelingt, desto wahrscheinlicher werden sie mit folgenden Klischees aufwarten:

			 

			1. »Das Deutsche klingt so hart. Nimm nur mal das Wort SCHMETTERLING! Sogar dieses hauchzarte Flatterwesen benennen sie mit einem Wort, das klingt wie zwei wütende Roboter beim Wrestling!«

			2. »Die haben so entsetzlich lange Wörter! Streichholzschachtel! Grotesk!«

			3. »Mark Twain hat über das Deutsche ungefähr gesagt, dass diese Sprache offensichtlich von einem Geisteskranken mit einem Faible für endlose Wörter erfunden worden sei und aus der Liste der Weltsprachen gestrichen gehöre.«

			4. »Schadenfreude ist echt ein gutes Wort. Dafür gibt es im Englischen keine Entsprechung. Womit es nur noch 2487:1 für das Englische steht …«


			Ihr und wir wissen natürlich, dass das alles Quatsch ist. Die meisten Sprachen klingen hart für fremde Ohren – vor allem, wenn man im Befehlston in ihnen rumschreit, wie es Leute gerne tun, um sich über das Deutsche und die Deutschen lustig zu machen. Dass manche Wörter so lang sind, hat mit dem speziellen Genius der deutschen Sprache zu tun und spricht für und nicht gegen sie. Mark Twain ist schrecklich komisch – aber er hat nicht im Ansatz begriffen, welchen Genuss man aus der Komplexität des Deutschen ziehen kann. Und die Schadenfreude ist keineswegs die Ausnahme von der Regel, sondern nur das bekannteste Beispiel einer Fülle von Lehnwörtern, die das Deutsche dem Englischen und anderen Sprachen geschenkt hat.

			Wir – zwei Engländer, die das Deutsche lieben – möchten dieser Sprache die dringend benötigte Markenauffrischung verschaffen, damit die alten Vorurteile überwunden werden. Jemand muss etwas für die deutsche Sprache tun – und wir wollen diese Jemand(e) sein. Dass es sich nicht um unsere Muttersprache handelt, dürfte eher ein Vor- als ein Nachteil sein: Wir können uns viel besser an Wörtern und Ausdrücken erfreuen, über deren wörtliche Bedeutung Deutsche niemals nachdenken.

			Dieses Buch ist eine Liebeserklärung an die deutsche Sprache. Wir hoffen, es gefällt euch. 

			Liebe Grüße,

			Adam und Paul

			P.S. Uns ist bewusst, dass das Kunstwort »Denglisch« in verschiedenen Bedeutungen verwendet wird. Wir meinen damit, dass wir uns aus der aktuellen deutschen Umgangssprache Wörter, Redewendungen oder Denkfiguren schnappen (egal, ob sie ganz ursprünglich germanisch sind, aus dem Lateinischen stammen oder sonst woher kommen) und sie ins Englische übertragen.

			Anmerkung des Übersetzers: Kursiv gesetzte Passagen wurden unverändert aus dem englischen Originaltext übernommen bzw. in der englischen Fassung belassen.

		

	
		
			

			Einleitung

			Es gab einmal eine Zeit, da waren das Englische und das Deutsche ein unzertrennliches junges Pärchen. Sie benahmen und kleideten sich gleich, sie klangen fast identisch.

			Aber der Zahn der Zeit nagte auch an dieser Traumehe. Erste Risse wurden sichtbar und Bitterkeit hielt Einzug. Anfangs schliefen sie nur in getrennten Betten, dann in getrennten Zimmern und schließlich bezogen sie getrennte Häuser. Heute sind sie auf ewig getrennt durch den Kanal, durch Frankreich und durch diverse Kriege, und sie verleugnen die guten Zeiten, die sie einst miteinander hatten.

			Das Deutsche zog sich vollständig zurück und leckte seine Wunden in einer einsamen Höhle, wo es allenfalls ab und zu von einem geneigten Österreicher oder Schweizer besucht wurde. Genau den gegenteiligen Weg wählte das Englische: Wie zum Ausgleich für lange entbehrte Freuden warf es alle Hemmungen über Bord, flirtete mit Exoten aus aller Welt und wollte everybodies darling sein. Es vergaß seine Wurzeln, kümmerte sich nicht mehr um die alten Geschlechter, die seine Vorfahren waren, und sammelte Eroberungen aus allen Ecken der Welt und nahm sie in seinen Wortschatz auf. Einige sagen sogar, dass die Sprache William Shakespeares sich zum billigen Flittchen machte, das von allen gemocht und möglichst bekannt werden wollte. Mit einem Wort: Das Englische stieg mit jedem in die Kiste.

			In der Zwischenzeit stapfte das Deutsche beleidigt und nachtragend wie ein sturer Gaul weiter – ungerührt von den wild hupenden englischen Autofahrern hinter sich. Und so dauerte es nicht lange, bis sein früherer Geliebter den Job als Weltsprachen-CEO bekam und von nun an der Lauteste war, wenn global kommuniziert wurde.

			Heute ist das Deutsche von allen Seiten bedroht: von außen, weil kaum noch jemand Deutsch als Fremdsprache wählt, wo Trendsprachen wie Spanisch, Esperanto oder Mandarin locken. Und von innen, weil die jungen Leute und die Wirtschaft immer enthemmter zum nächsten Anglizismus greifen und am liebsten alles nur noch upgedatet, upgeloadet, gepostet und outgesourcet hätten, während die gleichwertigen deutschen Wörter auf den Sperrmüll fliegen wie Omas Schrankwand.

			Die Tamburinspieler dieser Welt meinen vielleicht, dass es egal sei, welche Sprache wir sprechen, solange wir uns nur gegenseitig verstehen. Aber wir finden, dass man Kostbares schützen muss, wenn es unwiederbringlich zu verschwinden droht. Mit der nötigen Sensibilität und Kunstfertigkeit verwendet, ist das Deutsche wie keine andere Sprache in der Lage, die Gedanken seiner Nutzer präzise auszudrücken. Und wie alle Sprachen ist auch das Deutsche viel, viel mehr als eine bloße Ansammlung von Vokabeln: Es ist der Werkzeugkasten, mit dem sich der Geist und die Ideen einer ganzen Kultur freilegen und verstehen lassen – der Kultur, die einst als die der »Dichter und Denker« bezeichnet wurde.

			Die Deutschen hängen verständlicherweise sehr treu an ihren wunderbaren Wörtern und Wendungen. Und sie haben einige dieser Wörter in andere Sprachen exportiert, wie zum Beispiel Kindergarten, Rucksack, Gesundheit und Zeitgeist. Aber ach: Das typische Lehnwort sitzt meist vereinsamt und alleine in einem englischen Satz herum wie ein trauriger Partygast. Die volle, bewunderungswürdige Pracht und Power des Deutschen bleibt den allermeisten Ausländern für immer verborgen. Nur die Geduldigsten unter ihnen versuchen, die Sprache Goethes und Thomas Manns von der Pike auf zu lernen. Und auch von diesen geben die meisten spätestens dann auf, wenn die deutsche Grammatik sie zum siebenhundertsten Mal mit sardonischem Lächeln in die Falle gelockt hat. Dann stellen sie sich tot und beschränken sich bald wieder auf das gemurmelte »Zwei Bier, bitte« in ihrer Stammkneipe. Denn man kommt ja mit Englisch prima durch.

			Da der globale Einfluss des Englischen immer weiter wächst, werden immer mehr Deutsche gezwungen sein, ihre eigene Sprache zu seinen Gunsten zu vernachlässigen. Aber es gibt eine Alternative. Wir nennen sie Denglisch. Auf den ersten Blick mag es so scheinen, als hätten wir einfach die unbeholfensten deutschen Wörter und Redewendungen genommen und aus Quatsch wörtlich ins Englische übertragen. Aber dieses Buch ist viel mehr als das. Denglisch bietet die Möglichkeit, dem little foreigner die wunderbaren Ausdrücke und Gedanken der Deutschen schön verpackt zu überreichen – eingewickelt in die vertrauten Wörter seiner eigenen Sprache, so dass er auch die Gastwörter versteht. Es ist eine Chance, etwas weiterzugeben und Dankbarkeit zu zeigen.

			Und wenn die Hürden erst mal gesenkt sind, wird der Rest der Welt geradezu entwaffnet der vollen, ursprünglichen Kraft gegenüberstehen, die der deutschen Kultur innewohnt. Sie werden lernen. Sie werden beeindruckt sein. Sie werden die Schönheit der deutschen Sprache respektieren und schätzen lernen. Auch dann, wenn die Denglisch-Ausdrücke ein wenig unbeholfen klingen, werden wir zu erklären wissen, warum der little foreigner froh sein sollte, dass seine kleine Spielzeugsprache um diese Wendung bereichert wird.

			In dieser ganz subjektiven Sammlung stellen wir für jeden relevanten Lebensbereich unsere liebsten Ausdrücke, Redewendungen, Wörter und sonstigen Sprachschätze des Deutschen vor.

			Liebe Nicht-Deutsche: Möglicherweise spürt ihr jetzt einen gewissen Widerwillen. Oder Verwirrung. Oder gar komplette Ratlosigkeit. Haltet einfach durch! Als Ausländer werdet ihr anfangs möglicherweise nicht verstehen, warum ihr künftig ask after sunshine, eat cherries with someone oder reach him the water sollt. Aber auch wenn Denglisch euch nicht sofort als the yellow of the egg erscheint oder ihr understand only train station, müsst ihr uns glauben, dass wir mean nothing for ungood. Habt keine Sorge: Dieses Buch wird euer edles Bestreben fördern, ein besser sprechender Mensch zu werden.

			Und liebe deutsche Leser: Seid nicht zu streng mit uns. Bitte denkt, bevor ihr den Rotstift zückt oder einen Leserbrief schreibt, weil ihr meint, dass wir die eine oder andere Nuance eurer schönen Sprache nicht voll erfasst haben, an die schöne Wendung to leave five be even.

		

	
		
			

			Denglisch in the Office

			Das Konzept ist zu fuzzy. 
Wir müssen durch den clutter breaken!

			Es war 2006, als Günther Oettinger, der damalige Ministerpräsident von Baden-Württemberg, verkündete, wie das mit den Sprachen künftig sein werde: »Englisch wird die Arbeitssprache, Deutsch bleibt die Sprache der Familie und der Freizeit, die Sprache, in der man Privates liest.« Seine (angesichts seiner unterirdischen Englisch-Aussprache zum Glück auf Deutsch vorgetragene) Meinung löste eine Debatte aus. Eine Minderheit begrüßte die Aussicht, dass das Deutsche in den Privatbereich verbannt würde wie die Pornosammlung. Aber die Mehrzahl der 82 Millionen Deutschen fand das eine eher blöde Idee, weshalb der gute Günther 2006 für seine Prognose den Ehrentitel »Sprachpanscher des Jahres« erhielt.

			Aber auch wenn Oettinger dafür getadelt werden muss, dass er angesichts der ersten ins Englische outgesourceten Wörtchen gleich die weiße Flagge hisste, hatte er in einem Punkt doch recht: Die Arbeitswelt mit ihren Meeting Rooms, Incentive-programs und Bullshit-Bingos setzt dem Ansturm der Anglizismen den allergeringsten Widerstand entgegen. Das Internet lässt die Welt wie einen zu heiß gewaschenen Pullover zusammenschrumpfen, und gerade die deutschen Exportweltmeister müssen immer mehr Geschäfte auf Englisch abwickeln. Da wächst die Versuchung, auch dann in die Keksdose mit der Aufschrift »Schicke englische Wörter« zu greifen, wenn man gerade nur mit Deutschen kommuniziert. In Deutschland. Als Deutscher. Auf Deutsch. Ihr kennt das sicher.

			Dann beginnen diese englischen Kekskrümel sich auch in dem Bereich breitzumachen, der laut Oettinger als einziger dem Deutschen vorbehalten bleiben sollte. Und eines Tages werden in deutschen Wohnzimmern, während wir gerade Goethe lesen, solche Sätze erklingen: »Der Computer rebootet nicht. Ich wollte doch mit einem High Society Groupie flirten und chatten. Ich bekomme einfach kein Happy Ending.« oder »Birthday Parties sind immer ein Highlight. Tolle Happenings mit Happy Hour. Da profitiere ich von all meinen social tools und features. Ich bin ein Ladykiller!«

			Was also ist zu tun? Nun, zurückschlagen! Das Englische hat schließlich gezeigt, wie allgegenwärtig die cool klingenden (und sinnlosen) Bürophrasen sein können – so wie pushing envelopes, reinventing wheels, singing from hymn sheets, getting ducks in a row, thinking outside boxes. Bullshit-Bingo-Wendungen wie diese haben sich in allen Büros der Welt festgesetzt wie Ungeziefer – und niemand weiß, woher sie mal kamen, wer sie zuerst verwendete und was sie verdammt noch mal bedeuten sollen. Wenn sich dafür sowieso niemand interessiert – warum soll man nicht auch ein paar auserlesene deutsche Büro-Sprüche in den internationalen Denglisch-Brei rühren?

			Die Lieferwege für diese Spracherweiterung sind ja vorbereitet: inter-company E-Mails, morning stand-up meetings, company gossip und der kleine chat beim Wasserspender. Das Büro ist der ideale Klassenraum, in dem wir unseren Kollegen in aller Welt die tägliche Dosis Denglisch verpassen können. Die Freunde der deutschen Sprache müssen nur die richtigen Wörter auf den internationalen Büro-Äckern verteilen – und dann zusehen, wie die Saat aufgeht.

			Hello together (Hallo zusammen)

			Jeder, zu dessen global agierender Firma auch ein Büro voller freundlicher, fleißiger und anspruchsvoller Deutscher gehört, hat vermutlich schon mal eine Rundmail erhalten, die mit der Anrede »Hello together« beginnt – anstatt des Englischen »Hi all«. Bei meinem ersten Job in Deutschland gab es sogar eine Kollegin, die diesen Gruß morgens quer durchs Großraumbüro schmetterte. Warum ist »Hello together« besser als »Hi all«? Der Unterschied ist zwar fein, aber doch deutlich: Mit »Hi all« grüßt ein Einzelner alle anderen. Die Anrede trennt. Sie sagt, dass jeder für sich steht. Dass jeder eine Insel ist. »Hello together« dagegen betont die Gemeinsamkeit aller. Es stärkt den Solidargedanken. Einheit. Gewerkschaft. Kameradschaft. Wir sind keine einsamen Inseln, sondern eine Inselgruppe. Ein Archipel. Und wenn man uns schlecht behandelt, tun wir uns zusammen und zetteln einen Aufstand an. Dann machen wir schon um 19 Uhr Schluss und stellen die Stühle nicht ordentlich an den Tisch. Nimm das, Chef! 

			Party Evening (Feierabend)

			Jede Kultur hat ihre kleinen Feier-Rituale, mit denen das Ende der intensiven Arbeitsphase des Tages begangen wird. Ein paar Drinks in der After-Work-Bar nach der letzten Milliarden-Zockerei am Bildschirm, ein Lagerfeuer mit Liedern zur Klampfe nach dem Töpfern oder auch eine fetzige Iglu-Disko nach dem Einbringen des Jahresvorrats an stinkendem Walfett. Wenige Kulturen allerdings haben so viel Vertrauen in ihre Mitglieder, dass sie ihnen zu jeder Tages- und Nachtzeit einen schönen Feierabend wünschen – notfalls auch morgens um 10. Diese Formulierung lädt geradezu ein zum Missbrauch. Sicher ist sie wohl nur in den bewährten und verantwortungsvollen Händen der Deutschen. Wünscht einem spanischen Zeitungsjungen einen »Nice Party Evening« nach seiner frühmorgendlichen Runde – und seine friedlich schlummernden Mitbürger werden alsbald von einem wilden Feuerwerk aus dem Schlaf gerissen. Wünscht einem ungestümen brasilianischen Müllmann zu Beginn des morgendlichen Berufsverkehrs einen »Nice Party Evening« – und die komplette Stadt ist prompt von einem Megastau hupender Autos hinter einer federgeschmückten Samba-Parade der städtischen Müllabfuhr lahmgelegt. Wünscht dem kleinen russischen Bäcker einen »Nice Party Evening«, wenn die morgendlichen Brötchen gebacken sind – und er wird lange vor dem Mittagessen voll des guten Wodkas besinnungslos auf einer Parkbank liegen. Nur die zuverlässigen Deutschen werden nach dem Ende ihrer Schicht ruhig und besonnen warten, bis auch alle anderen Feierabend haben und man gemeinsam und sozialverträglich das Ende des Arbeitstags begehen kann.

			Smart Shitter (Klugscheißer)


			Überheblicher Arbeitnehmer, der sich dermaßen unterfordert fühlt, dass er auf Kosten des Arbeitgebers möglichst viele Stunden des Tages auf dem Scheißhaus verbringt.
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			Chair Farter (Sesselpupser)
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			Egg Swinging (Eierschaukeln)

			Der englischen Sprache mangelt es bedauerlicherweise an anschaulichen Ausdrücken für Faulpelze. Es gibt den layabout, ein lahmes, uninspiriertes Wort, das man am Satzende schon wieder vergessen hat. War das layaround? Oder be-about? Keine Ahnung. 

			Das Deutsche hingegen versteht es, dem Zuhörer sofort ein starkes Bild vor das geistige Auge zu zaubern. Wie bei chair farting. Poetisch und präzise. Man hat den Puper und seinen Sessel sofort vor Augen. Aber das Deutsche geht noch weiter: Es differenziert zwischen unterschiedlichen Arten von Faulpelzen. Der Chair Farter ist ein sitzender Faulpelz. So weit, so klar. Egal ob Mann oder Frau – die Bedeutung ist leicht zu erschnuppern. Aber was passiert, wenn du einem männlichen Faulpelz den Bürostuhl wegziehst? Wenn er sein Nichtstun im Stehen absolvieren muss und der Firma dabei etwa so viel Umsatz bringt wie der Garderobenständer? Dann handelt es sich natürlich um einen Egg Swinger.

			Everything in the green range 
(Alles im grünen Bereich)


			Das Leben ist kompliziert und sperrig. Weshalb man nicht immer klar sagen kann, wie man sich gerade fühlt, während man sich … irgendwie fühlt. Vor allem, wenn die Leute einen vage Sachen fragen wie: »Alles okay?«, »Alles gut?« oder »Alles in Ordnung?« In solchen Situationen kann das Englische enorm profitieren von everything in the green range. Denn nun ist dein Befinden kein abstraktes Ding mehr, sondern etwas, das man messen kann. Mit der Art Messgerät, die Homer Simpson in seinem AKW immer abzulesen vergisst. Dein Verhältnis zu deinen Empfindungen wird sich total verändern. Du musst nicht mehr die absurde Entscheidung zwischen »gut« und »schlecht« treffen, sondern du hast eine ganze Skala zur Verfügung. Alles ist immer im Fluss. Stau auf dem Weg zur Arbeit? Das Messgerät schlägt aus Richtung Rot. Die schöne Kollegin aus dem Marketing lächelt dir im Fahrstuhl zu? Zack, Richtung Grün. Du gehst mit ihr auf einen Kaffee in die Kantine und kommst deshalb zu spät zum Meeting mit dem Chef? Es geht Richtung Orange. Jedes Ereignis verändert den Zeigerstand auf der Skala – alles zwischen einem beruhigenden Wiesengrün und einem Höllenfeuerteufelsglutwut-Rot ist möglich.
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			Give me a house number 
(Nennen Sie mal eine Hausnummer)

			Im englischen Bürosprech bezeichnet man geschätzte Zahlen als ballpark figures. Da vermutlich niemand, der diese Formel benutzt, jemals Baseball gespielt hat, kennt man sich mit ballparks meist in etwa so gut aus wie mit chinesischen Dynastien vor 1600. Jedenfalls: Der Ausdruck »give me a ballpark figure« meint in etwa »Auf genaue Zahlen kommt’s nicht an, spekulier einfach wild drauflos.« Also: Mach mal eine nutzlose und ungenaue Angabe, die die Leute ungefähr in die richtige Richtung schickt – und lass sie dann dort alleine. Den Löwen, Wölfen oder Steuerprüfern schutzlos ausgeliefert – oder welche Viecher sonst die Alpträume von Angestellten bevölkern. Dagegen: eine Hausnummer! Damit kann man doch arbeiten! Sie steht an einem festen, unverrückbaren Gebäude. Du kannst dort klingeln. Oder dich bei den Nachbarn erkundigen. Du kannst davor warten, im Auto, und die Bewohner durch ein Loch in der Zeitung beobachten. Du kannst dabei Stullen essen und Kaffee aus der Thermoskanne trinken. Und warten. Irgendwann wird die genaue Information auftauchen. Und du wirst da sein. 
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			My Dear Mister Singing Club’s School of Denglisch: Der Umlaut-Komplex

			In Mr. Lovely Singing Club’s School of Denglisch stellen wir Elemente der deutschen Sprache vor, die uns faszinieren – und wir hoffen, dass euch am Ende ebenfalls ein »Fascinating!« entfährt. Wie bereits in der Einleitung erwähnt, ist Englisch der Wanderpokal unter den Sprachen – jeder hatte schon mal seine schmierigen Griffel dran. Diesem Umstand hat das Englische, wie oft betont wird, den vielfältigsten und vielseitigsten Wortschatz aller Sprachen zu verdanken. Eher selten hingegen wird erwähnt, dass sich, als blinde Passagiere, auch sämtliche Unsinnigkeiten aller anderen Sprachen mit an Bord geschlichen haben.

			Zum Beispiel die Orthographie. Während andere Sprachen, die mit dem Lateinischen Alphabet arbeiten, die 26 kleinen Zeichen durch Umlaute und Akzente in die korrekte Aussprache zwangen und so ein nachvollziehbares phonetisches System schufen, starrte das Englische ratlos auf den Eintopf aus französischen, lateinischen, deutschen und skandinavischen Lauten und Schreibweisen – und kapitulierte. Soll doch jeder selbst sehen, wo er bleibt.

			Nähmen Sprachen über Nacht Menschengestalt an, wäre das Englische ein irrer, schlafwandelnder Lehrer, der mit wirrem Haar nackt auf dem Dach steht und die ganze Welt hysterisch anbrüllt: »YOU SPELLED ›PHOENIX‹ WRONG, IDIOT!!«

			Das Deutsche hingegen ist ein Traum für jeden Buchstabierer – ein weitgehend logisches, schlüssiges System von Buchstaben und den zugehörigen Lauten. Es wäre der fürsorgliche Passant unten auf der Straße, der den nackten Lehrer ganz sanft fragt: »Meinten Sie Phönix?«

			Wer nicht glaubt, dass die englische Sprache einen Umlaut-Komplex hat, ist leider schiefgewickelt. Wir warten nur, dass ihr alle mal wegguckt, um euch dann ein paar Kisten aus Eurer Umlaut-Höhle zu klauen. Blöd nur, dass wir dann ungefähr so viel damit anfangen können wie Paviane, die sich in einer Bibliothek bedient haben.

			Nehmen wir etwa die – mittlerweile nicht mehr bestehende – englische Küchenkette Möben. Ungefähr fünf Jahre lang stritt die Firma aus Manchester mit der englischen Werbeaufsicht um ihren Umlaut. Ein Verbraucher hatte sich beschwert: Der Umlaut erwecke den Eindruck, es handele sich um ein deutsches Unternehmen. Genau das war es ja auch, was Möben wollte. Jeder weiß, dass »Made in Germany« für Qualität steht (auch wenn die Briten das Label ironischerweise im 19. Jahrhundert einführten, um vor minderwertiger deutscher Importware zu warnen). Vom Huf Haus bis zur pädagogisch wertvollen Ostheimer-Figur – wir Engländer glauben, dass die deutschen Waldschrate einfach besser mit Holz umgehen können. Um als seriöser Anbieter ernst genommen zu werden, brauchte es also einen Umlaut. Und so wurde aus Moben kurzerhand Möben.

			Das Phänomen beschränkt sich keineswegs auf die Welt der Inneneinrichtung. Auch der Metal-Umlaut ist weit verbreitet. Mötley Crüe sind wahrscheinlich das bekannteste Beispiel, dicht gefolgt von Motörhead auf Platz zwei. Ich stelle mir gerne vor, wie der geklaute Umlaut die Band während ihrer Deutschland-Tour zu verfolgen begann, weil jeder sie »Moetley Cruee« nannte. Und sie so: »It’s Motley, guys. M-O-T-L-E-Y. The umlauts are just for show, it’s not a real umlaut«. Und die Deutschen so: »Hä? Kein richtiger Umlaut? Was heißt hier just for show? Umlaute sind eine ernste Sache, ihr zutätowierten Ausländer! Die sind kein falscher Schnurrbart, den man einem beliebigen Vokal einfach so ankleben kann!« 

			Ganz offensichtlich braucht die englische Sprache eine hübsche kleine Revolution des gesunden Menschenverstands, damit nicht weiterhin jede Generation den dogmatischen Rechtschreib-Unsinn übernimmt, den ihre Urgroßeltern mal zugelassen haben. Wie viele Lagen phoenix sollen noch übereinandergelegt werden, bevor ein tapferer Ritter die alten Burgmauern anzündet, damit aus der Asche ein neues Schloss namens Phönix hervorgehe?

			Das Englische wird sich nicht von allein verändern. »Evolution« heißt leider nicht, dass es immer besser wird – manchmal bedeutet Evolution auch die Summe aller Fehler, die man machen kann, indem man am angeblich Bewährten festhält. Der Mensch hat nutzlose kleine Zehen und einen sinnlosen Blinddarm, der manchmal ohne Grund platzt. Das Englische hat seine Orthographie.

			Es muss also von außen verändert werden. Wir brauchen Vorbilder – wie zum Beispiel die Deutschen. Nehmen wir einen ganz normalen englischen Satz: The bear’s heir with the rare hair can make a prayer, eh? Alle Vokale in den entscheidenden Wörtern werden identisch ausgesprochen, aber die Orthographie variiert geradezu absurd.

OEBPS/image/Q-Siegel_Titel.png





OEBPS/image/74367.png





OEBPS/image/9783843709125_fmt.png
DENGLISC.
DENU-ISCH.

un Bird
t shitte S
Han hoes

unb DER Ganze
DEUTSCH-ENGLISCHE
waHnsiInn!

ullstein .

lllllllllllllllllllllllllllll





OEBPS/image/Sesselpupser_fmt.png
Arl sen Tagwerk sich darin erschopft, einen

Suﬁw
stuhl$Z0 erschweren





OEBPS/image/74384.png
THE DENGLISH
Mood-O-Meter

S

30 ‘\1\0\\\“"‘”"”"72 0
ZO\\\\\\ 7 % @
e IOSS 2/:100
0 _E. ( E =110
NICHT IN ORDNUNg!

IN ORDNUNG





OEBPS/image/67699.png
AN
\ST NICHT
O NENT T






OEBPS/image/73181.png
UBERHEBLICHER ARBEITNEHMER, DER SEINE
ARBEIT DERMABEN LIEBT, DASS ER ANEMALS
WAHREND DER ARBEITSLEIT UND AUF
KOSTEN DES ARBEITSEBERS AUFS KLO GEHT
UND SEINE KLUGSCHEIBENDEN KOLLEGES
DIE FOLGEN DER UNTERDRICKTEN,
DARMENTLASTUNG DIREKT SPUREN LASST.






OEBPS/image/Q-Siegel_Impressum.png





OEBPS/image/74374.png
DENGLISCH
VERBOTEN!

Liebe Kolleginnen und Kollegen,

zur Erinnerung: Unsere Geschaftssprache ist
Deutsch — eine vollwertige Sprache mit eigenen
Ausdrucksmoglichkeiten fir jede Situation.

Ab sofort zahlt jeder, der miindlich oder schriftlich
einen der unten aufgefiihrten Schwachsinnsaus-
driicke verwendet, € 1 in das Anglizismus-Glas.
Die deutschen Ausdricke habe ich hinzugefigt —
fir die, die sie vergessen haben.

Downloaden Herunterladen
Outsourcen Ausgliedern

Upgraden Aufristen
Forwarden Weiterleiten

Enforcen Durchsetzen

Follow-Uppen Nachverfolgen

Highlighten Hervorheben

Overengineeren Verkomplizieren
Twittern/Facebooken  Zeit verbraten

Brainstormen Zeit verbraten

Danke,
DAS MANAGEMENT

ANGLIZISMUS-GLAS
BITTE NICHT INSTAGRAMMEN

=





